
„Luxemburg verfügt trotz eines deutlich schwieriger gewordenen Umfelds über die erforderlichen Kompetenzen, sich den
neuen Herausforderungen zu stellen“, lautete die Botschaft von Walter Koob. (FOTO: GUY JALLAY)

Vortrag von Walter Koob „Der Finanzplatz unter Erfolgsdruck“

Anpassung dringend notwendig
Zukunft liegt im Kompetenzausbau in der Administration, Domizilierung und Depotbank-Geschäft

V O N  A N D R E A S  H O L P E R T

Die Stärken des Finanzplatzes Lu-
xemburg gelten als hinlänglich be-
kannt. Seine Schwächen hat die Fi-
nanzkrise deutlicher als sonst of-
fengelegt. Walter Koob, Partner bei
KPMG Audit, hat am Donnerstag in
einer bereits traditionellen Analyse
den Finger in die Wunde gelegt
und schonungslos die Herausforde-
rungen aufgezählt, denen sich der
Sektor stellen muss, will er eine
Zukunft haben. Sein Vortrag, den
er auf Einladung des „International
Bankers Forum“ (IBF) bereits zum
neunten Mal hielt, trug dieses Jahr
den Titel: „Der Finanzplatz Luxem-
burg unter Erfolgsdruck“.

Koob analysierte kritisch die künf-
tigen Wachstumsmöglichkeiten
und die strategische Ausrichtung
des Finanzplatzes. Er kam zu dem
Schluss, dass eine Anpassung der
bisherigen Geschäftsmodelle an
veränderte Rahmenbedingungen
dringend erforderlich wäre. Skep-
tisch sieht er die Aussichten, neue
Front-Office-Aktivitäten nach Lu-
xemburg zu holen. Daher ist es
seiner Ansicht nach „erfolgsver-
sprechender“, den Standort als
Kompetenzzentrum für Adminis-
tration, Domizilierung und Depot-
bank-Aktivitäten zu positionieren.

Im Private Banking rät der aus-
gewiesene Experte dazu, sich vom
steuerlichen Bankgeheimnis als
Geschäftsmodell zu verabschie-
den. Außerdem sollten verstärkt
Kunden außerhalb Europas an-
gesprochen sowie Family-Office-
Angebote ausgeweitet werden.
Der Finanzplatz sollte zudem sein
Know-how für die Entwicklung
und Verwaltung komplexerer Pro-
dukte wie Private Equity, Hedge
Fonds, Verbriefungen und Struk-
turen unter Einbeziehung von So-
parfis und Sicars ausbauen. Koob
hegt zudem die Hoffnung, dass die
luxemburgischen Töchter, bei de-
nen ein fortschreitender Einfluss-
verlust auf ihre Mütter zu ver-
zeichnen sei, mit Hilfe von Kom-

petenzen und Alleinstellungs-
merkmalen innerhalb ihrer
Gruppe wieder stärker verankert
werden können. 

Mit einer Anpassung bestehen-
der Geschäftsmodelle allein sei es
jedoch nicht getan, so Koob wei-
ter. Der KPMG-Partner sprach
sich auch für die Erarbeitung einer
neuen Diversifikationsstrategie
aus, mit der die Abhängigkeit von
der Volatilität der Finanzmärkte
abgebaut werden sollte. Gleichzei-
tig müsse an einer Verbesserung
des Ausbildungssystems gearbei-
tet und die Attraktivität Luxem-
burgs als Wohnort erhöht werden.
Durch eine kontinuierliche Anpas-
sung der Gesetzgebung und des
regulatorischen Umfeldes könn-
ten neue Wachstumsquellen er-
schlossen werden. Schließlich sei
die Sicherstellung des Rufs als
professionell beaufsichtigter Fi-
nanzplatz von zentraler Bedeu-
tung, da in Folge der Krise verun-
sicherte Investoren Standorte mit
einem strengen Kontrollumfeld
bevorzugen würden. 

In dem Reputationsverlust sieht
Koob eine strukturelle Schwäche.
Vor dem Hintergrund der „Dämo-
nisierung der Steuerhinterzie-
hung“ sei Luxemburg zunächst als

„grauer Staat“ gebrandmarkt und
dann in die Defensive gegenüber
EU und OECD gedrängt worden.
„Die Verteidigung des Bank-
geheimnisses durch Politik und
Verbände führte zu einem Image-
verlust als dass neue Kunden-
gelder nach Luxemburg kamen“,
sagte Koob. Die Madoff-Affäre, die
Zahlungsunfähigkeit der drei is-
ländischen Banken aber auch das
Scheitern der Sitzverlagerung von
Oppenheim hätten dem Ruf als
professionell beaufsichtigter Fi-
nanzplatz geschadet, hieß es.

Unter Druck geraten sei der
Standort zudem durch eine sich
beschleunigende „EU-Nivellie-
rungspolitik im Aufsichts- und
Steuerrecht“. Der Spielraum zur
Ausnutzung von aufsichtsrecht-
lichen und steuerlichen Arbitrage-
möglichkeiten einschließlich des
„First Mover“-Vorteils seien dras-
tisch eingeschränkt worden.

Besonders getroffen werde der
Finanzplatz – hier vor allem die
deutschen Banken – von der anhal-
tenden Konsolidierungswelle und
durch Auflagen der EU. Im Spiegel
dieser Entwicklungen sei auch der
Beschäftigungsabbau zu sehen.
Laut Koob ist es in den ersten
neun Monaten dieses Jahres zu

zwölf Sozialplänen gekommen.
Insgesamt sei die Zahl der Be-
schäftigten im Bankensektor 2009
um 2,6 Prozent gesunken. „Als
Jobmotor kann man den Finanz-
platz nicht mehr bezeichnen“,
meinte Koob. Der Experte warnte
ebenfalls davor, die erfreuliche
Ertragsentwicklung bei den 148
Luxemburger Banktöchter in den
ersten neun Monaten dieses Jah-
res zu überschätzen. Getragen
worden sei das Ergebnis von
einem außerordentlich hohen
Zinsüberschuss. Dagegen sei das
Provisionsgeschäft als nachhaltige
Ertragsquelle ausgefallen. Nicht
berücksichtigt seien mögliche Be-
lastungen aus Kreditausfällen so-
wie die zu erwartenden deutlich
zurückgehenden Erträge aus dem
zinstragenden Geschäft im kom-
menden Jahr.

Koob malte zwar ein düsteres
Bild. Doch er gab den zahlreichen
Gästen auch Hoffnung mit auf den
Weg: „Luxemburg verfügt trotz
eines deutlich schwieriger gewor-
denen Umfelds über die erforder-
lichen Kompetenzen, sich den
neuen Herausforderungen zu stel-
len. Man muss sie nur erkennen
und proaktiv reagieren“, schluss-
folgerte er in seiner Analyse.

US-Konjunkturbarometer
leicht gestiegen
Washington. Die Erholung der
US-Wirtschaft festigt sich: Nach
einem kräftigen Sprung im Vor-
monat legte das US-Konjunktur-
barometer im Oktober erneut zu,
wenn auch moderater. Der Index,
der aus zehn wichtigen Wirt-
schaftsindikatoren besteht, klet-
terte um 0,3 Prozent, teilte das
Conference Board, ein Institut
der Privatwirtschaft in New
York, am Donnerstag mit. Das
Barometer soll einen Hinweis auf
die Entwicklung der weltgrößten
Volkswirtschaft in den nächsten
drei bis sechs Monaten geben.
Vor allem die Zinsentwicklung,
eine Verbesserung der Lage auf
dem Jobmarkt und der Auf-
schwung an den Aktienmärkten
hätten für das positive Ergebnis
gesorgt. Getrübte Erwartungen
der Verbraucher oder auch der
Rückgang bei den Baugenehmi-
gungen hätten dadurch ausgegli-
chen werden können, teilte das
Institut mit. Im September hatte
das Konjunkturbarometer noch
um ein Prozent zugelegt. (dpa)

GM-Chef: „Spanisches
Werk wichtig für Opel“
Saragossa. Gute Nachricht für die
Opel-Arbeiter in Spanien: Der
Autohersteller werde auf lange
Sicht an dem Werk in Figuerue-
las bei Saragossa festhalten, sagte
der neue Europachef des US-
Konzerns General Motors (GM),
Nick Reilly, am Donnerstag bei
einem Besuch der Fabrik im
Nordosten Spaniens. „Das Werk
ist sehr wichtig für die Zukunft
des Konzerns.“ GM plane, die
Autofabrik weiter zu verbessern
und die Effektivität zu erhöhen.
Der Zulieferer Magna hätte bei
einer Übernahme von Opel in
dem spanischen Werk 900 der
mehr als 7 000 Arbeitsplätze ab-
bauen wollen. Reilly kündigte an,
dass GM bis Mitte Dezember
seine Pläne für eine Umstruktu-
rierung für die europäischen
Werke des Konzerns vorlegen
werde. (dpa)

Seat beantragt
Kurzarbeit für 2010
Barcelona. Die spanische VW-
Tochter Seat hat für 2010 Kurz-
arbeit für einen großen Teil sei-
ner 11 000 Beschäftigten bean-
tragt. Im Vergleich zum laufen-
den Jahr solle das Ausmaß der
Kurzarbeit aber auf die Hälfte re-
duziert werden, teilte der Auto-
hersteller am Donnerstag in Mar-
torell bei Barcelona mit. Dies zei-
ge, dass das Unternehmen sich
auf dem Wege der Erholung be-
finde, obwohl die Aussichten auf
den Automärkten für das kom-
mende Jahr ungünstig seien. Die
Kurzarbeit soll sich praktisch
über das gesamte Jahr 2010 er-
strecken. Nach Angaben des Be-
triebsrats sollen davon insgesamt
fast 7 500 Beschäftigte – etwa
zwei Drittel der Belegschaft – be-
troffen sein. (dpa)
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HSBC Luxembourg a trois mois pour se mettre en règle 
La CSSF avait engagé une enquête administrative après l'éclatement du scandale Madoff

Luxembourg. Le régulateur du sec-
teur bancaire luxembourgeois a
donné trois mois à HSBC Luxem-
bourg, une des banques au coeur
du scandale Madoff dans le grand-
duché, pour se mettre en confor-
mité avec la loi sur les fonds d'in-
vestissement, indique la CSSF
dans un communiqué. La Commis-
sion de surveillance du secteur
financier (CSSF) avait engagé une
enquête administrative après
l'éclatement du scandale Madoff à

l'encontre de HSBC Securities
Services Luxembourg (HSSL), la
banque dépositaire du fonds He-
rald Lux qui avait investi dans des
sociétés du groupe Madoff.

La CSSF a identifié
des faiblesses

La CSSF a identifié des faiblesses
dans l'organisation et l'infrastruc-
ture de contrôle mise en place par
HSBC, et «enjoint HSSL, dans un
délai de trois mois, de continuer à

revoir et compléter les règles in-
ternes nécessaires pour accomplir
des tâches liées à sa fonction de
banque dépositaire». La banque
UBS Luxembourg, objet d'une en-
quête similaire début 2009 après
le naufrage de deux autres fonds
ayant investi dans des sociétés du
groupe Madoff, Lux Alpha et Lux
Invest, avait également eu trois
mois pour régulariser sa situation,
ce qu'elle a fait. Le régulateur
luxembourgeois s'est par ailleurs

déclaré incompétent pour obliger
HSBC à indemniser les clients de
Herald Lux victimes de Madoff,
renvoyant la balle à la justice
luxembourgeoise. Celle-ci, saisie
par plusieurs centaines d'investis-
seurs, n'a toujours pas rendu de
décision qui obligerait les banques
dépositaires de plusieurs fonds
domiciliés au grand-duché à in-
demniser leurs clients, onze mois
après l'éclatement du scandale
Madoff. (AFP)


